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Sonntag , den 9. August 1914

De ? europsücde Krieg.
Amtliches.

K . Gberarrrt Wagskd.
Den Herren Ortsvorstehern

werden die Pferdevorführungslisten, sowie die Fahrzeug-
l sten durch die Post zugesandt.

An der Hand der Pferdevorführungslistensind unter
Abzug der ausgehobenen Pferde und unter Berücksichtigung
der Zugangslisten neue Listen anzulegen. In den Fahr-
zeuglisten sind die ausgchobencn Fahrzeuge zu streichen.

Bollzugsbericht ist alsbald zu erstatten.
Der Erlaß vom 6. Aug. (Gesellschafter Nr. 181)

wird hiemit zurückgenommen.
Den 7. August 1914. Kommerell.

Verstärkte Beschränkungen für de« Post-, Tele¬
graphen- «nd Fernsprechverkehr mit dem Ausland.

Der Postverkehr zwischen Deutschland und
Belgien

ist gänzlich eingestellt und findet auch aus dem Wege
über andere Länder nicht mehr statt. Es werden daher
keinerlei Postsendungen noch dem angegebenen fremden
Land mehr angenommen, bereits vorliegende oder durch
die Briefkasten zur Einlieferung gelangende Sendungen
werden den Absendern zurückgegeben.

Der private Telegraphen - «nd Fernsprechverkehr
zu und von diesem Land ist ebenfalls eingestellt.

». Grarrsldirrktis»
brr Poftr« n»k Selegrsphe«.

Aufruf des Kaisers.
An das deutsche Volk.  Seit der Reichsgrün¬

dung ist es durch 43 Jahre mein und meiner Vorfahren
heißes Bemühen gewesen, der Welt den Frieden zu erhalten
und im Frieden unsere kraftvolle Entwicklung zu fördern.
Aber die Gegner neideten uns den Erfolg unserer Arbeit.
Alle offenkundige und heimliche Feindschaft in Ost und West
und von jenseits der See haben wir ertragen im Bewußt¬
sein unserer Verantwortung und Kraft. Nun aber will man
uns demütigen. Man verlangt, daß wir mit verschränkten
Armen zusehen, wie unsere Feinde sich zu tückischen Ueber-
fällen rüsten. Man will nicht dulden, daß wir in entschlossener
Treue zu unserem Bundesgenossen stehen, der um sein An¬
sehen als Großmacht kämpft und mit dessen Erniedrigung
auch unsere Macht und Ehre verloren ist. So muß denn
das Schwert entscheiden. Mitten im Frieden überfällt uns
der Feind. Darum auf zu den Waffen! Jedes Zögern,
jedes Schwanken wäre Verrat dem Vaterland gegenüber.
Um Sein oder Nichtsein unseres Reiches handelt es sich,
das unsere Väter sich neu gründeten, um Sein oder Nicht¬
sein deutscher Macht und deutschen Wesens. Wir werden
uns wehren bis zum letzten Hauch von Mann und Roß
und wir werden diesen Kampf bestehen auch gegen eine
Welt von Feinden. Noch nie war Deutschland überwunden,
wenn es einig war. Vorwärts mit Gott, der mit uns sein wird,
wie er mit den Vätern war. Berlin, 6. Aug. Wilhelm.

Gleichzeitig ergeht ein Aufruf des Kaisers an Heer
und Flotte:

Nach 43jähriger Friedenszeit rufe ich die deutsche wehr¬
fähige Mannschaft zu den Waffen. Unsere heiligsten Güter,
das Vaterland, den eigenen Herd gilt es gegen ruchlosen
Ueberfall zu schützen. Feinde ringsum ! das ist das Kenn¬
zeichen der Lage. Ein schwerer Kampf, große Opfer stehen
uns bevor. Ich vertraue, daß der alte kriegerische Geist
noch in dem deutschen Volke lebt, jener gewaltige kriegerische
Geist, der den Feind, wo er ihn findet, angreift, koste es,
was es wolle, der von jeher die Furcht und der Schrecken
unserer Feinde gewesen ist. Ich vertraue auf Euch, Ihr
deutschen Soldaten; in jedem von Euch liegt der heiße,
durch nichts zu bezwingende Witte zum Sieg, und jeder
von Euch weiß, wenn es sein muß, wie ein Held zu ster¬
ben. Gedenket unserer großen, ruhmreichen Vergangenheit,
gedenket, daß Ihr Deutsche seid! Gott helfe uns!
Berlin, Schloß, 6. August 1914. gez. Wilhelm.

In ernster Stunde ein ernstes Wort.
SP. Wir gehen mit gutem  Gewissen in den Krieg.

Eine unerhörte Herausforderung hat ihn uns frevelhafter-
weise aufgedrungen, und hinterlistig ist man mit uns ver¬
fahren. Unser Kaiser hat das Menschenmöglichegetan, uns
den Frieden zu erhalten. Mag sein, daß es vom rein
kriegstechnrschen Standpunkt aus ein Fehler gewesen ist
mit der Mobilmachung immer wieder zu warten und dem
Gegner einen Borsprung zu lassen; es ist uns doch eine
große Genugtuung, daß es so gegangen ist. Nun wissen
es alle im Volk, die überhaupt sehen wollen:  diesmal
konnte es nicht anders sein. Also nehmen unsere braven
Soldaten das Beste mit, ein gutes Gewissen und
ehrliche deutsche Entrüstung,  deren sie sich vor
Gott nicht zu schämen brauchen. Ja wohl, vor Gott. Ob
wir es leicht oder schwer oder gar nicht mit unseren Be¬
griffen von einem gütigen Wcltregiment zusammenbringen,
daß der Allmächtige den Krieg zuläßt — jetzt ist es Tat¬
sache, und es geht uns nicht anders als unseren Vätern.
Sind sie mit Gottesfurcht und Gebet in den Krieg gezogen,
hat es die Daheimbleibenden vereinigt und denen draußen
den Mut gestählt, wenn sich die vielen vor dem Herrn aller
Herren beugten und seine Hilfe anriesen, so soll es heute
bei uns nicht anders sein.

Wir wollen den billigen Spott nicht milmachen, der
sagt, Gott sei immer mit den stärkeren Bataillonen. Unsere
Heeresverwaltung hat alles getan, die deutschen Regimenter
stark zu erhalten, und unser Volk hat erst kürzlich neue
große Lasten auf sich genommen, um die Armee stärker zu
machen. Wir haben unsere Schuldigkeit getan. Aber so
kurzsichtig und kleindenkend wollen wir nicht sein zu glau¬
ben. bei den großen Akten der Weltgeschichte komme es
nur auf menschliche Technik, aus Geld, Zahl und Ausbil¬
dung an. Es gibt noch eine göttliche Welt-
regierung , bei der das Recht gut aufge-
hoben  ist . Wir würden jämmerlich verarmen und uns
der besten inneren Kraft berauben, wenn wir jetzt nicht erst
recht auf den Gott unserer Väter vertrauen wollten. Man
hat es der Kirche nachgesagt, sie scheue sich nicht mit den
Greueln des Kriegs leichffertig zu spielen und Mordwaffen
Waffen zu segnen. Wenn sie wüßten, die solches sagen,
wie dankbar wir alle für einen ehrlichen Frieden wären!
Wäre unser Kaiser nicht ein Mann, der Gott fürchtet, er
hätte nicht der Friedens Kaiser bleiben können, der er ge¬
wesen ist, bis auf den letzten Augenblick, in dem er es ge¬
wissenshalber nicht mehr sein durfte. Wir freuen uns dieser
seiner Haltung; sie ist auch die der Kirche und des Pfarr-
stands. Solls nicht anders sein, nun dann in Gottes
Namen!  Und mit gutem Gewissen in den Kamps!

Wir gehen mit ernsten Gedanken  dem Krieg
entgegen. Es gehört zu den erfreulichsten Beobachtungen,
die man am ersten Mobilmachungstag machen konnte, daß
man überall entschlossene, aber ernste Gesichter sah. Kein
leichtfertiges Reden, kein Umsichwerfen mit übermütigen
Kcaftsprüchen, kein frivoles Wort; nicht einmal ein Fluch
kam zu meinen Ohren, und ich habe viel gehört. So ist
es rechtI Wie ernst der Krieg werden wird, das ahnen wir
jetzt kaum. Wir wollen einander das Herz nicht schwer,
sondern stark machen, wollen aber ernst bleiben, ein gottee-
fürchtiges Geschlecht.

Wir wollen allen Hader vergessen,  ein einig
Volk von Brüdern! Es gibt jetzt keinen konfessionellen
Gegensatz mehr. Weg mit aller Bitterkeit, die sich etwa
in den Zeiten des Kampfs angesammelt hätteI Der Pariei¬
gegensatz soll verstummen! Er ist zum Teil schon verstummt.
Aber auch der Sozialdemokratie gegenüber wollen wir keine
scharfen Worte führen. Sie ist vielfach mißleitet, und auch
von den Führern mögen nun manche sehen, daß die Welt
eben doch anders ist, als sie doktrinäres Vorurteil gesehen
hatte, und daß es doch etwas wert ist, zu einem Volk zu
gehören, das sich in ernster Stunde zu schützen weiß. Wir
wollen nicht vergessen, daß die Last des Kriegsdienstes auf
allen Ständen ruht, der Zahl nach aber am stärksten auf
den unteren Ständen, und daß die Familien der Daheimblei¬
benden gerade dort am schwersten zu tragen haben. Also verzeihen
und vergessen, was im Paiteikamps ungutes vorgekommen
ist! Was könnte uns lieber sein, als daß alle wieder an
ihr Vaterland glauben lernen!

Wir wollen Brudersinn üben  zunächst an den
Genossen unseres Volks. Mit ihnen hat uns Gottes Wille
enger verbunden als mit andern. Sie haben daher das
erste Recht auf unsere Teilnahme. Hilfe, Tröstung. Aber
auch die Angehörigen der andern Länder sind unsere Brüder.
Vergessen wir nicht, daß das russische Volk gutartig ist;
es steht unter dem Einfluß einer kleinen, aber mächtigen
Oberschicht, welche selbstsüchtige Interessen verfolgt. Wir
wollen als Christen über sie und die Glieder anderer
Völker, die unsre Gegner sein werden, reden und an ihnen
handeln. Im Krieg draußen, ja, da gilt die furchtbare
Gewalt; wir können es nicht ändern. Aber wir wollen
nicht vergessen, daß der barmherzige Samariter Ocl in die
Wunden dessen gegossen hat, der ohne Zweifel nicht sein
Bolksgtnosse war.

Alles wird in uns lebendig und rein erhalten, Mut,
gutes Gewissen, Brudersinn, wenn wir uns des Glaubens
an Gott  nicht schämen, sondern damit ernst machen, so gut
wir es verstehen. Es handelt sich wahrlich nicht um die
Interessen der Kirche, wenn ich dieses schreibe, sondern um
das Wohl unseres heißgeliebten Volks. Wir Kämpfen jetzt
um unsre Existenz, unsere Kultur, unsere materielle und
geistige Habe. Da soll niemand uns das Leid antun, zu
glauben, wir raten anders, als es das Beste unseres Volkes
erfordert. Mag es die Ehre der Kirche sein, sei es die
vermeintliche oder die wirkliche, die diesen oder jenen dem
Glauben und dem Gottesdienst entfremdet hat, oder irgend
etwas anders, jetzt geht es nicht um Lehren und Theorien.
Schließe sich unser Volk auch im Glauben wieder zu¬
sammen, werden wir wieder ein betendes, gottesfürchtiges
Volk! Wir werden viel verlieren an materiellem Gut, noch
mehr an dem Blut unserer geliebten Söhne, und viel
Jammer wird es geben, von dem wir jetzt nicht weiter
reden wollen. Gewinnen wir wieder den Geist der Gottes¬
furcht, mit dem unsere Väter vor hundert Jahren Großes
gewagt, geglaubt, gelitten haben, dann ist nichts verloren,
dann verjüngt sich unser Volk. Gott ist nicht tot. Dem
Volk, das seiner nicht vergißt, werden nene Lebenskräfte
Zuwachsen. ? rokv88orO. Rarster.

Unsere Verlegene Röstung.
Berlin , 7. Aug. Die im Reiche eingesetzte Rüstungs-

Kommission hat ihr Arbeiten nahezu vollendet. Der größte
Teil der von ihren Mitgliedern zu erstattenden Berichte ist
bereits von der Kommission selbst fertig gestellt worden. Dies
eilt insbesondere von dem Bericht, den der Abgeordnete
Erzberger über die Waffenlieferungen für Heer und Flotte
erstatt.1 hat. Dieser Bericht gelangt zu dem Ergebnis, daß
Heer und Flotte tadellos bewaffnet  sind, daß
unsere Bewaffnung, sowohl was Handfeuerwaffen als Ge¬
schütze anbelangt, der Bewaffnung derjenigen Staaten, mit
denen wir Krieg führen, überlegen ist.

Auch nach dieser Richtung hin kann unser Volk mit
vollem Vertrauen der kommenden Ereignissen entgegensetzen.
Der Bericht soll übrigens in der nächsten Zeit veröffentlichtwerden.

Französische Verdrehungen.
Paris , 6. Aug. Der Präsident der Republik richtete

an die Kammer eine Botschaft, in der er erklärt, Frank¬
reich sei das Opfer  eines Angriffs (!) Seit mehr als
40 Jahren haben die Franzosen in echter Friedensliebe auf
den Wunsch berechtigter Wiederherstellung verzichtet und
das Beispiel einer großen Nation gegeben, die die neu-
erstarkie Macht nur im Interesse des Fortschritts und der
Humanität nütze. Man könne Frankreich seit Beginn der
Krise keinen Akt hoher Geste und kein Wort oorwerfen,
das nicht entgegenkommend und friedlich gewesen sei. In
der Stunde ernster Kämpfe dürfe Frankreich sich feierlich
darüber Rechnung oblegen, daß es bis zum letzten Augen¬
blick die äußersten Anstrengungen, einen Krieg zu vermei¬
den, gemacht habe. Die mutige Armee erhebe sich, um
die Ehre, die Fahne und den Boden des Vaterlandes zu
verteidigen. Der Präsident hob ferner die Einigung des
Landes hervor und drückte dem Landheer und der See¬
macht die Bewunderung und das Vertrauen aller Fran¬
zosen aus. Geeint in gemeinsamem Gefühl nurde die



Nation ruhig Blut bewahren, wovon sie täglich Beweise
seit Beginn der Krise gegeben habe. Die Nation werde
heldenhaft von allen Söhnen verteidigt werden, geeint in
dem Abscheu gegen die Angreifer und dem gemeinsamen
patiotischen Vertrauen, unterstützt von dem verbündeten
Rußland ur.d unterstützt von der aufrichtigen Freundschaft
Englands, wozu noch die von allen Seiten der zivilisierten
Welt Frankreich zukommenden Sympathietelegramme kom¬
men, denn es appelliere heute mehr denn je vor oller Welt
an Freiheit, Gerechtigkeit und Vernunft. Der Aufruf
schließt: Hoch die Herzen! Es lebe Frankreich!

Italien Englands wegen neutral.
Rom, 6. Aug. „Popolo Romano" meint: Englands

Kriegserklärung rechrsertige die Neuttalitäi Italiens. An¬
dernfalls Härten zwar Deutschland und Oesterreich ihre Flotte
in italienischen Schutzhäsen bergen können. Für die Ita¬
liener wä e aber ein Krieg mit England katastrophal ge¬
wesen, da an seinen langgestreckten Küsten die blühendsten
Städte liegen.

Dasselbe Blatt nennt die Rede Bethmanns energisch
und hebt hervor, daß das Eindringen deutscher Truppen
in Luxemburg und Belgien zwar eine Verletzung des Völ¬
kerrechts sei. daß cs aber notwendig gewesen.

Die „Vita" meint, daß die Minister Italiens von der
unerbittlichen Notwendigkeit zur Neutralität gezwungen
würden und rufen Schmerz darüber empfinden, nach 30-
jähcigem Bündnis sich nun abseits halten zu müssen.

Nachrichten vom Kriege.
p Ttnttgart , 7. Aug. (Abschied . ) Das Königs-

paar begab sich gestern nachmittag5 Uhr mit Gefolge in
Begleitung des Generaladjutanten und der Flügeladju-
tonten zu einem Fetdgottesdienst  im Hof der großen
Infanieriekaserne, der von Feldprobst Blum und Krrchen-
rat Mangold abzehalken wurde. Bor Beginn des Gottes¬
dienstes schritt der König die Fronten ad und hielt eins
Ansprache, die in einem Hurra auf Kaiser und Vaterland
auskiang. Auf der Hin- und Rückfahrt wurde das Königs¬
paar von dem dicht gedräugten Publikum herzlich begrüßt.

p Stuttgart , 7. Aug. Die Funktionen desK. B el-
gischen Konsuls in Stuttgart  haben nunmehr
ebenfalls ausgehört.

München, 7. Aug. Aus Frankreich hieher zurück-
gekehrte Deutsche berichten, daß man sie im Viehwagen ein¬
gesperrt und heimgeschickt habe und sie 24 Stunden lang
hungern ließ. Auch wurden die Leute mißhandelt und ihnen
nicht gestattet, Gepäck mitzunehmen. Den Frauen wurden
Pelze, Geld, Sparkassenbücher und Gepäck abgenommen.
Aus französischem Gebiet soll nur der Pöbel kriegerische
Kundgebungen veranstaltet haben; dagegen zogen ernste
Männer durch die Straßen und riefen„Nieder mit dem Krieg".

Ein deutsches Handelsschiff augehalten.
Berlin , 6. Aug. Der deutsche Handelsdampfer

„Tryand" wurde von den Engländern im Kanal ange¬
halten. Er hat 17 Mann Besatzung.

Studenten als Freiwillige.
Frankfnrt a. M ., 7. Aug. Bi-le Berliner Stu¬

denten sind nach Frankfurt gekommen, um sich hier als
Kriegsfreiwillige zu stellen. Der Andrang in Berlin ist so
stark, daß es dort nicht möglich ist, weitere Leuie einzustellen.
Deutsche Zeppeline und Flugzeuge in Tätigkeit.

Berlin , 6. Aug. Es ist bekannt, daß feindliche
Flieger in Luftfahrzeugen innerhalb der deutschen Grenzen
gesehen worden sind. Die Bevölkerung kann beruhigt darüber
sein, daß unsere eigenen Luftfahrzeuge in derselben energischen
Art ihre Pflicht tun werden. Es ist aber dringend geboten,
in gleicher Weise wie über alle Truppenbewegungen so auch
über unsere Luftflotte strengstes Stillschweigen zu beobachten.
Aus diesem Grund verlautet auch in der Oesfentlichkeit nichts
über die Tätigkeit unserer Zeppeline und Flugzeuge.
Richard Dehmel und Ganghofer Kriegsfreiwillige.

Berlin , 7. Aug. Der Dichter Richard Dehmel, der
bereits mehr als 50 Jahre zählt, hat sich als Kriegsfrei¬
williger gemeldet, ebenso wie Ganghofer, der sich ausbat,
gegen Rußland marschieren zu dürfen.

Das russische Ehrenwort.
Berlin , 7. Aug. Zur Illustration der russischen Ehren-

wörter giebt ein Brief aus Warschauer industriellen Kreisen,
der nach Oesterreich gelangt ist, neue Beiträge. Der In¬
dustrielle erzählt, daß ein Warschauer Industrieller von der
zuständigen Militärbehörde eine Weisung erhielt, am 29.
Juli, 12 Uhr nachts angefangen, für einige hundert Mann
Quartier zu schaffen, und daß diese Weisung ausdrücklich
mit der allgemeinen Mobilmachung begründet wurde. Die
Mitteilung der militärischen Behörde an den Industriellen
erfolgte am 29. Juli nachmittags. Me Feststellung des
Tages und der Tageszeit ist in diesem Falle von außer¬
ordentlicher Wichtigkeit, denn die ehrenwörtliche Erklärung
des Herm Sassonoff gegenüber dem Grafen Pourtales, daß
Rußland überhaupt noch nicht mobilisiere, ist an eben diesem
29. Juli nachmittags abgegeben worden.

Die Stimmung i« Belgien geteilt.
Herbesthal, 5. Auz. Charakteristisch ist. daß unter¬

wegs die Insassen der Züge mit den deutschen Einberufenen
warm von den belgischen Soldaten begrüßt wurden, welche
die Bahnstrecke bewachen; die Deutschen gaben die Sym-

pathiebeweise herzlich zurück. Eine stark deuischenfeindliche
Stimmung herrscht hauptsächlich in Brüssel und dort, wo
die von Frankreich beeinflußten Zeitungen arbeiten.
Behandlung der Deutschen in Belgien und Rußland.

Wesel, 7. Aug. Aus Belgien kommen Nachrichten,
daß der belgische Pöbel sich die scheußlichsten Mißhand¬
lungen gegen die in Belgien befindlichen Deutschen hat zu
Schulden kommen lassen.

Falsches Spiel Belgiens.
Köln, 7. Aug. In ein hiesiges Hotel hatte sich ein

aus Lüttich ausgkwiesener Deutscher einlogiert, der dis zur
Ausweisung in der Waffenfabrik in Lüttich beschäftigt war.
Der Mann versicherte, daß vor mehreren Wochen bereits
die Lütticher Forts von französischen Offizieren und Mann¬
schaften besetzt und die Geschütze von letzteren bedient wur¬
den unter Kommando französischer Offiziere. Auf Der-
anlassung des Hoteliers wurden diese Feststellungen an
zuständiger Stelle bekannt gegsb.n.

England wendet IVO Mill . Pfund Sterling
für de« Krieg ans.

London, 5. Aug. Ministerpräsident Asquith kün¬
digte dem Unterhauŝ den Kriegszustand zwischen Deutsch¬
land und Großbritannien an. Er sagte unter lautem Bei¬
fall, daß er in der nächsten Sitzung das Haus «m An¬
nahme eines Kredits in Höhe von hundert Millionen Pfund
Sterling bitten werde.

Japans Stellung.
Tokio, 7. Aua. Japan will zunächst den europäischen

Konflikt nicht militärisch, sondern nur wirtschaftlich aus¬
nützen. Man hört hier, daß die amerikanische Flotte in
Ostasien verstärkt worden ist.

Vom Kriegsschauplatz.
In einen Teil der gestrigen Auflage konnten wir noch

die hochersreuliche Nachricht ausnehmen, daß die belgische
Festung Lüttich  gestern im Sturm von den Deutschen
genommen  wurde . Damit ist schon eine ordentliche
Bresche in den Festuugswall gelegt, der uns den Eingang
nach Frankreich versperrt. Nähere Nachrichten fehlen noch.

Das Telegramm lautet:
Berlin , 7. Aug. Lüttich, eine Festung in Belgien

ist im Sturm von den Deutschen genommen worden
Vormittags8 Uhr war die Festung in deutschem Besitz
Der Kaiser Uetz das Publikum im Lustgarten benachrichtigen

Nach einem Telegramm der„Frkf. Ztg." aus Krakau
gibt das dort eingetroffene Lokalblatt von Czenstochau
„Gonice Czenstochowski" vom 3. August eine Schilderung
der Einnahme  von Czenstochau durch die deutschen
Truppen . Es heißt da: Die Nacht vom2. auf 3. August
war für die Bewohner fürchterlich. Bon weitem dröhnte
Geschütz- und Gewehrfeuer. Gegen2 Uhr nachts kam der
Kriegslärm immer näher. Gegen4 Uhr früh begann der
Rückzug  der russischen Truppen.  Die Stadt passierten
nacheinander kleine Gruppen von Soldaten verschiedener
Waffengattungen, gleichzeitig wurden die Brücken und Via¬
dukte gesprengt. Um 5 Uhr früh war der letzte Bahnzug
mit russischen Behörden und Militär nach Warschau abge¬
gangen. Die Bürgerwehr hielt die Nacht über Ruhe und Ord¬
nung in der Stadt. Um7 Uhr früh zog unter dem Kommando
eines Oberleutnants die Vorhut der deutschen Truppen
in die Stadt ein. Der Kommandant der Bürgerwehr er¬
stattete Rapport, worauf ihm unter persönlicher Verantwortung
die Sorge um die Ruhe und Ordnung in der Stadt anver¬
traut wurde. Im „Gonice Czenstochowski" ließ der Kom¬
mandant der eingerückten Truppen der Bevölkerung Mitteilen,
daß in der Stadt alles in der bisherigen Form unter voller
Sicherung der Rechte der Einwohnerschaft belassen werde,
bei feindseligen Vorkommnissen jedoch die ganze Stadt die
Verantwortung zu tragen habe. Um 10 Uhr vormittags
erschien ein Insanteriehauptmann in der Stadtmagistratur
der Stadt, wo er beim Präsidenten des Gemeinderats und
den Vertretern der Bürgerwehr die obigen Verfügungen
mit dem Beifügen wiederholt hat, daß russisches Papiergeld
nach normalem Wert als Zahlung bei Strafe angenommen
werden muß.

Die ersten russischen Gefangenen.
Königsberg, 7. Aug. Die ersten russischen Ge¬

fangenen. Kosaken und Ulanen, sind hier eingetroffen. Sie
erklären, froh zu sein, daß sie endlich etwas zu essen be¬
kommen.

Aus Stadt und Land.
Nagold, 8. August IS14.

Befördert wurde zum Oberarzt der Assistenzarzt der
Landwehr1. Aufgebots Dr. Boqel -Altensteig.

Die erste evangelisch-theologische DienffprSfnng haben
u. a. Kandidaten mit Erfolg erstanden: Ernst Hölzle
aus Effringen, Gerhard Paret  aus Dachtel.

Hilsswerk für die Kriegszeit im Bezirk Na¬
gold. Auf Einladung des Herrn Oberamtmann Kommerell,
des Bezirksvertreters des Württbg. Landesvereins vom
Roten Kreuz, versammelte sich gestern eine große Anzahl
von Männern und Frauen aus allen Kreisen der Stadt
und Umgebung, um über die Schritte, die angesichts der
großen Gefahr unseres Vaterlandes zu machen sind, zu be¬
raten. Die Versammlung stand unter dem erschütternden
Eindruck des furchtbaren Ernstes unserer Lage; sie war
aber auch getragen von dem Entschluß, alles zu tun, was
in unseren Kräften sich', um das Aiußerste abzuwenden.

Man war der festen Ueberzeugung, daß außerordentliche
Opfer gebracht werden müssen, wie vor 100 Jahren, als
sich Deutschland erhob, um sich des französischen Joches zu
erwehren. Man beschloß deshalb einstimmig nach dem
Vorschlag des Borsitzenden, ein umfassendes Liebeswerk ein¬
zuleiten, das in geordneter Bezirksorganisationseine Arbeit
leistet. Schon sind seit längerer Zeit dank der hingebenden
Tätigkeit der Lehrerin an der hiesigen Frauenar bettsschule,
Frl. Mayer. Sanitätsmittel in größerer Zahl geschafft worden;
aber der Kreis der hiebei Mikhelfenden muß erweitert
werden; cs müssen Verpflegung;- und Berbandstationen,
Einrichtungen für geordnete Krankenpflege getroffen werden;
es müssen Liebesgaben in großem Maße gesammelt werden,
Gcldgaben und Naturalbeiträge. Dieselben sollen zuerst den
ausmarschierten Söhnen unseres Vaterlandes, dann aber
auch den Ang-hörigen derselben in Stadt und Bezirk zugute
kommen; es soll eine Kinderkrippe eröffnet werden, wozu
bereits ein edeldcnkender Bürger unserer Stadt die erfor¬
derlichen Räume in Aussicht gestellt hat. — Die Helferinnen
des Roten Kreuzes, die im vorigen Jahr ansgebildet worden
sind. müssen nun schon so bald Verwendung finden; d e
Zahl der Pflegerinnen soll aber noch mehr verstärkt werden.
Sofort ist auch eine freiwillige Saniiätskolonne von männ¬
lichen Krankenpflegern ins Leben gerufen worden. Auch
wurde darauf hingewiesen, daß es sooiele notwendige Dienste
auch sonst zu leisten gebe, namentlich in Häusern wo An¬
gehörige ausmaschiert sind, Dienstleistungen auf dem Felde
bei der bevorstehenden Ernte, in der Küche, in Stallungen,
beim Besorgen der Wäscheu. a. Wir zweifeln nicht daran,
daß unsere Bezirksangehörigen sich willig finden lassen werden,
mitzuhelfen und milzudienen in der Stunde der Not, wie
und wo und wann sie es vermögen. Näheres wird noch
durch Aufrufe bekannt gegeben werden.

Dss Ev . Konfistorinm gibt unterem5. Aug. fol¬
genden Erlaß  heraus: In diesem Sommer sind, wie be¬
kannt, eine Reihe von Orten unseres Landes durch verhee¬
rende Ungewitter schwer heimgesucht worden. Die Zentrol-
leitung für Wohltätigkeit in Württemberg hat sich deshalb
an das Konsistorium mit der Anregung gewandt, es möge,
wenn auch auf unserem Land und Volk in dieser Kriegs¬
zeit sonst schwere Sorgen lasten und an Opfersinn und
Mildtätigkeit hohe Anforderungen gestellt werden, angesichts
der Höhe des Wetterschadens doch den Geistlichen und Kir-
chengrmeinderäten empfohlen werden, auch Heuer das Opfer
bei den Ernlegottcsdienstkn in erster Linie für die wetter¬
beschädigten Gemeinden zu bestimmen. Die Zentralleitung
für Wohltätigkeit in Württemberg ist bereit, solche Gaben
in Empfang zu nehmen; sie wären bei der Einsendung aus¬
drücklich als zum Notstandsfonds für Wetterbeschädigte
bestimmt zu bezeichnen.

Eisenbahusache». Die Strecken Kakrv—Kntingen,
Zuffenhausen—Kaki», Mühlacker—Bietigheim und
Kornmestheim—Münster—Antertürkheim Köf. werden
in den nächsten Tagen ganz für militärische Zwecke bean¬
sprucht. Es fallen desbalb auf diesen Strecken bis auf
weiteres sämtliche Züge für Zivilpersonen aus. Aus anderen
Strecken fallen einzelne der im gestern veröffentlichten Fahr¬
plan enthaltenen Züge ebenfalls bis auf welterrs aus. Wer
also eine Reise zu machen hat, erkundige sich vorher genau,
welche Züge noch verkehren. Der Fahrplan ist an unserem
Geschästslokal angeschlagen. — Die K. Bahnhosoerrvallung
gibt bekannt, daß Lebensmittel  als Expreß- und Eilgut
befördert werden.

Zahlung in Papiergeld. Die Annahme von Pa¬
piergeld stößt bei den Zahlungsempfängernvielfach auf
Schwierigkeiten. Diese Bedenken sind aber in gar keiner
Weise begründet, da für die Einlösung der Reichskassen¬
scheine dis Reichskasse hastet und für die Noten der Reichs¬
bank und der Privatnotenbanken volle Deckung bei diesen
vorhanden ist. Wegen der Reichskassenscheine wird voraus-
sichtlich in den allernächsten Tagen ein Reichsgesetz erscheinen,
durch das diese als gesetzliches Zahlungsmittel erklärt werden.
Die Noten der Reichsbank sind schon jetzt nach Art. 3 des
Reichsgesetzes vom 1. Juni 1909 (ReichsgcsetzblattS . 515)
gesetzlichesjZahlungsmittel. Reichebanknoten— und Reichs-
Kassenscheine, sobald das erwähnte Gesetz veröffentlicht sein
wird — können daher bei Zahlungen, die den Betrag der
Noten und Reichskassenscheineerreichen, nicht zmückgewicsen
werden, ohne daß der Empfänger in Annahmeverzug gerät
(B. GB.§ 293) und die Folgen dieses Verzugs zu tragen
hat. Gold ist während der Mobilmachung ausschließlich
zu militärischen Ausgaben bestimmt. Auch die Auszahlung
in Silber kann nicht immer in dem vom Publikum ge¬
wünschten Umfang erfolgen, da in der letzten Zeit an die
Banken und die öffentlichen Kassen in dieser Richtung ganz
ungeheure Anforderungen gestellt worden sind. Die öffent¬
lichen Kassen sind bestrebt, solange als irgend möglich kleine
Beträge nur in Silber zu zahlen bei größeren aber ist dies
nicht durchführbar und muß Papiergeld mit in Zahlung
gegeben werden. Da das zu militärischen Zahlungen ver¬
wendete Gold und Silber kn allernächster Zeit wieder in
den Verkehr zurückströmen muß, so ist zu hoffen, daß der
Geldumlauf in Bälde wieder in ruhigere Bahnen kommen
wird.

Mehr Zurückhaltung gegenüber Automobile»
und Flugzeugen. Der Staatsanzeiger von Württemberg
macht bekannt, daß die Jagd auf angeblich feindliche Geld¬
automobile einzustellen sei, da sie die Durchführung des
notwendigen Krastwagenverkehrsfür unsere Heeresleitung
gefährden. Die Heeresleitung selbst weist nachdrücklich darauf
siin, daß das ins Unvernünftige ausgeartele Aushalten der
Kraftwagen auf den Landstraßen aufhören müsse. Unsere
Grenzen sind jetzt abgesperri und es ist nicht anzunehmen,
daß noch fremde Kraftwagen herein- oder herauskommen.
Die gutgemeinten Maßnahmen, welche die Ortspolizei und



an vielen Stellen auch die Bevölkerung selbst zum Aus¬
halten und Ekmitleln feindlicher Spione getroffen haben,
haben teilweise schon dazu geführt, daß Offiziere und Kuriere
mit wichtigen Befehlen aufgthalten worden sind. Ebenso
ist es fast ausgeschlossen, daß noch feindliche Luftschiffe oder
Flieger über Deutschland fliegen, wohl aber sind deutsche
Luftschiffe und Flieger unterwegs. Jedes Schießen auf
Luftschiffe oder Ftieger könnte deshalb schweren Schaden
bringen. Selbstverständlich ist es immer noch geboten, aus
Eisenbahnen, Brücken, Telegraphen, und Telephonleitungen
ein wachsames Auge zu haben, doch soll an Stelle der bis¬
herigen Aufregung endlich Ruhe und Besonnenheit treten.

Glaube«, nicht Aberglauben. Es ist eine der
erfccuiichsten Erscheinungen in der gegenwärtigen ernsten
Zeit, daß in unserem Boik der Glaubens- und Gebetsgeist
wieder aufgewacht ist. Leider hat daneben sofort auch der
Aberglaube sein Haupt erhoben. Eine d ingende Warnung
hiervor tut not. Don verschiedener Seite ist zu hören,
(was man in unsrer Zelt eigentlich nicht mehr sür möglich
halten sollte) daß Zurückbleibe>de ihren ousmarschierenden
Angehörigen einen sogenannten „Himmelsbries"  mit¬
geben wollen, der ihnen Leben und Gesundheit schützen soll.
Der Drikf soll, mit goldenen Buchstaben geschrieben, im
Fahr 1791 irgendwo vom Himmel gefallen sein und als¬
bald Wunder oewirkt haben! Nur ganz leichtgläubige
Seelen werden solche Geschichtchen. wie sie jeder erfinden
kann, glauben. Auch sein weiterer Inhalt empfiehlt ihn
nicht. Es wird darin zwar das zweite und dritte Gebot
eing«schärst. Daneben aber finden sich gänzlich unverstandene,
in schlichtestem Deutsch geschriebene Sätze, die überhaupt
keinen Sinn geben, und nebeneinander gerechte Buchstaben,
denen besondere, geheimnisvolle Kraft zugeschrieben wird.
Dem Träger dieses Briefes wird Unoerwundbarkeitu. drgl.
verheißen. Also purer Aberglruben! Nun ist es wohl
immer ri ; Lebe und die Besorgnis um das Leben der
Ausmarichierenden, die düsen der Brief mitgibt und wohl
auch ausd ängt, und die Bei essenden sind sich ihres Aber¬
glaubens und des Unrechts der Sache völlig unbewußt.
Jeder nachdenkende Christenmensch aber wird dtestn Brauch
nicht bloß als Tor hei», sondern als Unrecht, als Unglauben
und Mißtrauen gegen Gott verurteilen. Der Brief sollte
Gott zwingen können, einen Menschen zu beschützen? Oder
soll gar der Brief ihn schützen, nicht mehr Gott? Sollten
Christen sich nicht eines solchen Aberglaubens schämen, vor
dem schon5. Mose 18, 9—14 die Juden ernstlich warnte?
„Du aber sollst rechischaffen sein mit dem Herrn, deinem
Gott" (Vers 13). Wir gehen also nicht Schleichwege und
Irrwege, sondern den geroden Weg zu Gott im Gebet und
sonst keinen. Gäbe eine Mutter ihrem auemarschierenden
Sohn seinen Konfirmationsdenkspruch mit. damit er ihn zur
Erbuuung bet sich habe, oder schriebe eine Frau ihrem
ausmarschierenden Mann den 91. Psalm oder Römer 8,
31—39 ab zur Ausrichtung und zum Trost in schwerer
Stunde, so wäre das reiner Glaube. Gäbe sie ihm aknr
eine solche Abschriftm1, damit ec sie ungelesen und unbe-
herzigt nur äußerlich„zum Schutz" bei sich trage, ss wäre
dies blöder Aberglaube. Wie rvi hören, dielet die würt-
tembergische Bibelanstalt den Ausmarschierenden neue
Testamente an. Mögen sie recht darnach greisen und sie
zur B nötzung, nicht„zum Schutz" mit sich führen; so wird
das zur Stärkung ihresG.aubens beitragen. Also Glauben,
nicht Aberglauben! _

r Stuttgart , 6. Aug. (Vom Roten Kreuz.) Die
Leitung des Württ. Landesvereins vom Roten Kreuz inacht
darauf aufmerksam, daß für die 51 Lazarette, die vom Lan¬
desverein im ganzen Lande verbreitet sind, ein genauer Bereit-
schastsplan bereits ausgegeben ist, womach die leitenden
Aerzte an den betreffenden Orten nach erfolgter Mobilmach¬
ung ohne weitere Anweisung sofort in Tätigkeit zu treten
haben. — Gestern übernahm der Württ. Landesverein vom
Roten Kreuz die Verpflegung von durchreisenden Italienern.
In einer Stunde wurden durch Mannschaften des freiwilligen
Sanitätskorps, durch Helferinnen und Iungmannen über
1000 Italiener gespeist. Sie waren, wie bereits gestern ge¬
meldet, in den leerstehenden Häusern der Eisenbahnoerwal-
tung untergebracht. — Die Liebesgabenabteilung des Roten
Kreuzes braucht zum Versand der Liebesgaben für unsere
Truppen Kisten, in jeder Größe, aber nicht über einen cbm
Fassungsgehalt. Erwünscht sind möglichst neue, starke und
widerstandsfähige Kisten.

Stuttgart , 7. Aug. (Vom Roten Kreuz .) Der
König hat für die Sammlung des Roten Kreuzes 10000 Mk.,
die Königin 5000 Mk. gespendet. Die Beteiligung an der
Sammlung ist den wichtigen Aufgaben der Organisation ent¬
sprechend sehr erfreulich. Demnächst werden im ganzen Lande
51 Lazarette errichtet werden.

p Stuttgart , 6. Aug. (Ein Hirtenbrief des Lander-
b schoss.) Am nächsten Sonrtta) kommt in den katholischen
Küchen des Landes ein Hirtenbrief des Bischofs Dr. v. Keppler
zur Beilesung, der die heraufbeschworene ernste Zeit zum
Gegenstand ha», ermutigt und tröstet, insbesondere aber
ermahnt, die schwere herelnbrcchende Heimsuchung eines

Krieges zur Buse und zum Gebet zu benützen, und ver¬
trauensvoll sich in Gottes heiligen Willen zu ergeben. Den
Schluß bilden Fürbitten sür das Kgl. Haus und die Wehr
im Felde. Es ergehen dann speziell Weisungen bezüglich
des Gottesdienstes für den Sonntag und die folgende Zeit.

p Stuttgart , 6 Aug. (Studentische Mithilfe!n der
Landwirtschaft.) Das Rektorat der K. Technischen Hoch¬
schule erläßt einen Aufruf an die Studentenschaft zugunsten
ter Landwirtschaft: „Unsere Landwirtschaft bedarf an
Stelle der ihr durch die Mobilmachung entzogenen Arbeits¬
kräfte dringender Hilfe sür die im Gang befind! che Ernte.
Auch aus sonstigen Gebieten, z. B. des Sanilälswesens,
ist Hilfeleistung erwünscht. Wir fordern die vom Militär¬
dienst befreiten Studierenden aus, ungesäumt an den ge¬
eigneten Stellen, der Zentralstelle für d!e Londwirtichast,
dem Landcsoerein vom Roten Kreuz oder bei den Bezirks¬
ämtern sich zur Verfügung zu stellen."

Keine Ausschreitungen! Dem schwäbischen Mer¬
kur wird von Stuttgart geschrieben: Es ist seit der eng¬
lischen Kriegserklärung leider auch in Stuttgart bereits öf¬
ters vorgekcmmen, daß hier weilende Amerikaner vom
Publikum belästigt wu den, in der irrigen Annahme man
habe es mit Engländern zu tun. Selbst wenn letzteres der
Fall gewesen wäre, hätte sich selbstverständlich niemand zu
einer ungr hörigen Behandlung Hinreißen lassen dürfen: denn
wie könnte man sonst über das Schicksal unserer jetzt in
Feindesland sich aushaltendeu Landsleute und Angehörigen—
und es sind deren zweifellos gerade in England sehr viele—
beruhigt sein! Ganz unerhört ist es aber, die uns freundlich
gesinnten Amerikaner durch irgend welche Kränkungen ge¬
gen uns zu verbittern, zumal tm Hinblick daraus, daß die
omerik. Kolonie in München und die amerik. Aerzte in Ber¬
lin — wie berichiet wird — jetzt schon ihre Sympathien
und Unterstützung zum Ausdruck gebracht haben. Dies
kann dem Publikum nicht deutlich genug eingeschäcst werden.

r Ludwigsburg , 6. Aug. (Ulanenabschied .)
An der Allee zwischen Ludwigsburg und Kornwcstheim
hatte sich gestern das gelbe Ulanenregiwknt mit ihrem Re¬
gimentschef, Herzog Ulrich an der Spitze, zuin Abschied
ausgestellt. Der König richtete tief zu Herzen gehende
Worte an das Regiment, Herzog Ulrich gciob:e im Namen
des Regiments, das alle ohne Ausnahme bis zum letzten
Atemzug ihre Pflicht fürs Paterland erfüllen werde. Mit
ernem von den tapferen Reitern aufgencmmenen Hurra
schloß er seine Abschiedsrede, worauf sich sämtliche Offiziere
des Regiments von der im Wagen erschienenen Königin
mit einem Handkuß und vom König mit einem Händedruck
einzeln verabschiedeten.

x Ludwigsburg , 7. Aug. Auf dem Eglosheimer
Exerzierplatz bot eine unbekannte Frauemperson einem
Posten eine Flasche Bier an, die dieser wiederholtobü hnte.
Die Frau warf die Flasche hierauf zu Boden, beschimpfte
den Posten und sprang davon. Als sie aus den wieder-
kollen Haltruf des Postens nicht stehen blieb, schoß dieser.
Die Frau war sofort tot.

Oberudorf, 6. Aug. (Die türkische Gewehrkommis¬
sion in Nöün.) Die im Juli eingetroffene türkische
Waffen Kommission kann ihre Arbeiten hier nicht aufnehmen.
Die Waffenfabrik steht nur dem deutschen Militär zur
Verfügung und hat ihre Maschinen für das deutsche Modell
einzurtchten. Bor einem Jahre dürften schwerlich fremde
Aufträge in Angriff genommen werden Könen. Die tür¬
kische Kommission wünscht möglichst bald wieder noch Hause
zu kommen(wo inzwischen auch die Mobilisierung ange-
ordnet worden ist), ober es sind ihr alle Wege gesperrt.
Die Mitglieder sprechen ihre Verwunderung über den glatten
Verlaus der deutschen Mobilisierung aus.

Neresheim, 7. Aug. Als gestern der Direktor der
Härdsfeldwerke Karl Zeidler seinen Sohn nach Neuosfingen
bringen wollte, der dort als Chauffeur in Heeresdienste zu
treten die Absicht halte, während er sich und sein Auto zu
Berwundetentransporten zur Verfügung stellen wollte, wu de
das Auto während der Durchfahrt durch Witiislingen vom
Wachposten, weil cs aus Anruf nicht hielt, in der Annahme,
man kenne die Insassen, angeschossen, wobei Direktor Zeidler
tödlich verletzt wurde. Die Leiche wurde hierher übergeführt.

Geislingen , 4. Aug. Die Würitembergische Metall¬
warenfabrik, welche über 4000 Arbeiter beschäftigt, hat ihre
Werkstätten bis zur Beendigung der Mobilmachung geschlossen.
Nachher soll die Arbeit wieder aufgenomen werden, aber
wahrscheinlich nur auf kürzere Dauer und mit beschränkter
Arbeitszeit.

rBiberach , 7. Aug. (Zur Nachahmung .) Die
Gewerbebank Biberach hat beschlossen, dem Roten Kreuz
1000 zu überweisen.

Deutsches Reich.
r Berlin , 6. Aug. Die „Norddeutsche Allgemeine

Zeitung" schreibt: Der Schutz der Russen, Franzosen und
Belgier ist von dem hiesigen spanischen Botschafter und den
spanischen Konsuln im Reich übernommen wo.den, derjenige
der britischen Staatsangehörigen von dem hiesigen Bot¬

schafter der Vereinigten Staaten von Amerika und den
amerikanischen Konsuln.

Berlin , 8. Aug. Der Kaiser  hat dem General der
Infanterie von Imm ich, der persönlich den Sturm auf
die Festung Lüttich leitete, den Orden xour 1s mörits
verlieben.

Berlin , 6. Aug. In Friedenau bei Berlin sind jetzt
fast alle Postboten und Briefträger zur Fahne abgegangen.
Das Bestellen von Briefen wird von nun ab durch Pfad¬
finder besorgt.

München, 7. Aug. Die Bayrische Staatszeitung
schreibt: Die deutsche Ernährung  ist gesichert. Die
diesjährige Ernte übersteigt den Bedarf in reichlichem Maße.
An Getreide verbleiben nach der Aussaat noch 2,4 är pro
Kopf der Bevölkerung. Die diesjährige Kartoffelernte wird
die 54 Mill. Tonnen des Vorjahrs noch übersteigen und zu¬
sammen mit der Heuernte und den noch vorhandenen Futter¬
mitteln und der voraussichtlich reichen Rllbenernte vollkommen
ausreichen.

„Gold gab ich für Eisen"
Es sind große Tage nationaler Erhebung. Es weht

eine Lust wie anno 13. Ein Beispiel:
Brauuschweig, 6. Aug. In der Geschäftsstelle der

„Bram schwedischen Landekzeitung" erschien eine Dame mit
den Worten„Geld habe ich nicht, aber dieses möchte ich
Ihnen geben. Verkaufen Sie es und überweisen Sie das
Geld dcm Roten Kreuz." Dabei übergab sie einen kost¬
baren, mit funkelden Edelsteinen und prachtvollen Peilen
besetzten Schmuck und ging eilig davon.

Kaum war die wertvolle Opfergabe im Schaufenster
zum Verkauf ausgestellt, so brachten andere Damen Schmuck¬
stücke sowie goldene und silberne Gebrauchsgegenstände
und legten sie als Opfergabe für das Vaterland nieder.

Letzte Neuigkeiten.
Berlin , 8. Aug. In einigen Dist.ikün Rußlands

ist die Cholera  auegebrochen.
— Die Erklärung des Reichskanzlers, daß Deutsch¬

land mzwungen war, Belgien zu besetzen, wird durch die
Tatsache bestätigt, daß Belgien Frankreich die Kooperation
mit belgischen Truppen zur Abwehr gegen Deutschland an-
geboten hat.

Wien , 8. Aug. Montenegro hat Oester¬
reich-Ungarn den Krieg erklärt.

Peking, 8 Aug. China hat seine Neutralität
erklärt.

Leipzig, 8. Aug. Nach einer hier eingelrvffenen
Nachricht ist Ln Warschau eine große, gefährliche Revo¬
lution au-.gcbrochen.

Frankfnrt a. M ., 8. Aug. 6V französische Ge¬
fangene sind auf dem hiesigen Bahnhofs eingetrcffen und
wu den sofort weiter befördert: sie werdcn in einer preußi¬
schen Festung interniert.

Wien , 8. Aug. Ein ge Kosaken - Ueberfälle
an der österreichischen Grenze wurden von den österreichischen
Truppen zurückgeworfen.

Mailand , 8. Aug. Aus Frankreich wurden 60VVV
italienische Arbeiter ansgewiese«. Sie sind großem
Elend preisgegeben, da sie ohne Bezahlung entlasten wurden.

Stuttgart , 8. Aug. Der Verband Württ. Indu¬
strieller wird an das Ministerium die Bitte um Erlassung
eines Moratoriums zum Schutzs sür Industrie, Har de!
und Gewerbe richten.

rtaadwur edaft, HsuLn! Aerkeht
Stuttgart, 6. Aug. Der Saatenstand in Württemberg zu

Anfang August tst nach den Mitteilungen des K. Statistischen Landes¬
amts folgender: Das Getreide  hat im allgemeinen, wenn es auch
nicht üb-rall gleich dicht tst, einen befriedigenden Stand. Mancherorts
hat sich die Frucht infolge starker Schlagregen gelagert was die Qualität
der Körner etwas beeinträchtigen wird. In Wintergeireide zeigt sich
stellenweise der Gelbrost: Sommersrucht, besonders Gerste, ist viel¬
fach mit Unkraut(Hederich) durchwachsen. In einem großen Teil des
Landes tst die Getreideernte bereits im Gange. Die Kartoffeln
versprechen aus sandigen Böden volle Erträge; in schweren Böden
sind sie mitunter infolge der vielen Gewitterregen von Krankheit be¬
fallen, wodurch der Ertrag geschmälert werden wird. Bei den Futter¬
pflanzen  steht ein befriedigender zweiter Schnitt in Aussicht. In
Aepfeln  haben sich die Aussichten teils infolge weiteren Abfallens
von Früchten verschlechtert, teils aber auch gebessert, sodaß im Landes¬
durchschnitt noch immer ein mittelguter Ertrag zu erwarten tst.
Birnen  stellen eine im ganzen genommen nur geringe Ernte in Aus¬
sicht, während Steinobst (Pflaumen und Zwetschgen) sehr schön in
Ansatz von Früchten steht. Der Stand dir Weinberge  ist ver¬
schieden. Im Unterland, dem Hauptiveinbaugedlrt, ist der Trauben¬
ansatz ein recht befriedigender, im Tauber-, Kocher-, und Iagsttal ein
magerer. Die Redkrankheiten, gegen welche energisch Vorgängen
wird, sind bis jetzt in erträglichem Maße ausgetreten.

Hiezu das Illustrierte Sonntagsblatt Nr. 32
Für die Schristleilung verantwortlich: Emil  Zaiser. —Drucku. Ver¬
lag derG. W. Zaiser'schen Buchdruckerei(Karl Zaiscr>, Nagold.

Mudersbach.
Ein schweres

Zugpferd
setzt dem Berkaus
aus
Georg Rolhfuß.

Ein tüchtiger

Müller,
sowie ein

Fahrknechi
können sofort oder in 8 Tagen ein-
treten bei

Johs . Weik,IWildberg. untere Mühle.

Nagold.
Die Unterzeichneten erteilen unbemittelten

Ausrückenden und ihren Angehörigen während
der Kriegsdauer gerne — auch in nichtjuristischen
Fragen — unentgeltlich Auskunft und Rat.
RechtMMlt Knödel. RechtMmlt Zeller.

Gefallenes

Vieh
welches verkocht werden müßte, kaust
fortwährend und bezahlt höchste
Preise

MellkWcht BerM.



Kleinkinderschule Nagold.
Von Montag ab werden aus den Familien

der Ausmarschierten schon Äjährige Kinder
ausgenommen.

Nagold . 8. Aug. 1914. Das Komite«

Nagold , 7. August 1914.

Todes -Anzeige.
Teilnehmenden Verwandten und Bekannten

machen wir die schmerzliche Mitteilung, daß unser
l. Gatte, Dater, Großvater. Sohn, Bruder und!
Schwager

Paul Rainer, Holzniacher.
nach kurzer Krankheit heute im Alter von 69 Jahren!
sanft entschlafen ist.

Um stille Teilnahme kittet im Namen der!
Hinterbliebenen die trauernde Gattin: s

Katharine Hafner , geb. Koch.
Beerdigung Sonntag nachmittag2 Uhr. s

Nagold.

Die neue Straße
zu unserer Fabrik darf über die Ernte benützt
werden.

Schwarzwälder Lederkohlenfabrik.

Achtung! AufZewahren!
Da alle unsere Leser an Angehörige oder Freunde die im Feld

stehen, Briefe oder sonstige Postsendungen zu richten haben werden,
bringen wir nachstehend die beiden ministeriellen Bekanntmachungen über
Feldpostsendungen zum Abdruck:

Stuttgart , 1. August 1914.

Bekanntmachung.
JeldroftseMiM an die Angehörigen des Heeres an¬

der Kaiserlichen Mariae.
Für Feldpostsendungen in Privatangelegenheiten an die Angehörigen

des Heeres und der Kaiserlichen Marine gelten während des mobilen
Verhältnisses nachbezeichnete Portovergünstigungen.

1. Portofrei werden befördert:
a) gewöhnliche Briefe bis zum Gewichte von 50 Gramm,
d) Postkarten und
e) Geldbriese bis zum Gewichte von 50 Gramm und mit Wert¬

angabe bis zu 150
2. Portoermaßignnge « :

Das Porto beträgt für
a) gewöhnliche Briese über 50 Gramm bis 250 Gramm schwer 20 iL
b) Geldbriese über 50 Gramm bis 250 Gramm schwer

und mit Wertangabe bis zu 150 ^ 20 ^
e) Geldbriese bis 250 Gramm schwer mit einer Wertangabe

von über 150 bis 300 . 20 ^
.. .. 300 .. 1500 . 40 iZ

ä) Postanweisungen über Beträge bis zu 100 ^ an die
Angehörigen des Feldheeres und die Besatzungen der
zu den Seestreitkräften gehörigen Kriegsschiffe usw. . 10 ^

Zu den Angehörigen des Heeres zählt auch das aus dem Kriegs¬
schauplatz in der freiwilligen Krankenpflege zur Verwendung kommende
Personal

a) der deutschen Landesoereine vom Roten Kreuz und der mit
ihnen verbündeten Vereine sowie der Ritterorden— Johanniter-,
Malteser-, St . Georgs-Ritter —,

k) derjenigen Vereine, Gesellschaften usw., die auf Grund des
Gesetzes zum Schutze des Genfer Neutralitätszeichens vom 22.
März 1902(Reichs-Gesetzbl. 1902 Nr. 18) von dem zuständigen
Kriegsministeriumzur Unterstützung des Kriegssanitätsdienstes
durch besondere Bescheinigung zugelassen sind.

Sendungen, die rein gewerbliche Interessen der Absender oder der
Empfänger betreffen, haben auf Portovergünstigung keinen Anspruch u.
unterliegen daher dem gewöhnlichen, tarifmäßigen Porto.

Das Porto muß stets vorausbezahlt werden. Unfrankierte oder
unzureichend frankierte portopflichtige Sendungen werden nicht abgesandt

Die Aufschrift der Feldpostsendungen muß den Vermerk „Feld¬
postbrief" enthalten und genau ergeben, zu welchem Armeekorps, welcher
Division, welchem Regiments, welchem Bataillon, welcher Kompanie,
oder welchem sonstigen Truppenteil oder Kriegsschiffe der Empfänger
gehört, sowie welchen Dienstgrad und welche Dienststellung er bekleidet.

Formulare zu Feldpostkarten werden bei den Postanstalten sowie
den amtlichen Berkausstellen für Postwertzeichen an das Publikum ver-
kaust werden. Einstweilen können die gewöhnlichen ungestempelten Post¬
kartenformulare Verwendung finden. Bei denselben Stellen werden
auch Formulare zu Feldpostanweisungen an die Angehörigen des Feld-
Heeres, mit Freimarken zu 10 iZ beklebt, zum Verkauf für den Betrag
der Freimarke bereitgehalten werden.

Zu Postanweisungen an die Besatzungen der Kriegsschiffe find die
gewöhnlichen Formulare zu benutzen.

Einschreibsendungen in anderen als Militärdienst-Angelegenheiten,

«. 6. w.d.k.
Dem VorßLn^e äer Orossdanken kolZerrä, teilen wir mit , ässs wir¬

st» 1. et. I «. dis suk weiteres

llie 8sM- u. Lünto-Loi'i'önt-Kutlisbsn mit8°l>
mul tlk iillilnlkeil»llk MMlVIlMiM

mit4 V!» p.L. vmmM.
6en 6. ^ .uZust 1914.

Vor Voibttrrnit:
8t . 8 cdsid 1e. Lernksrclt . I ên2

Nagold.

Krankenunter-
Mßungsverein.

Unser Mitglied Paul Hafner,
Holzmacher, ist gestorben und' findet
die Beerdigung Sonntag mittag2
Uhr statt, wozu die Mitglieder er¬
gebenst einladet

Vorstand Verstech er.

Ungut
Geflügelfutter zur Erzielung unglaub-
lich vieler Eier, auch ohne freien
Auslauf, sowie

Kückenfrrtter
und

Reform -Hundekuchen
in runder Form empfiehlt:

Friedrich Schmid, Nagold.

WWerkails
am Dienstag , 10 . August,
morgens V Uhr auf der Stadt-
pflege-Kanzlei in Nagold.

Nagold.

frisch eingetroffsn bei
Postausträge,Briefe mit Zusiellungsurkunde und Postnachnahmesendungen
sind von der Beförderung durch die Feldpost ausgeschloffen.

Privat-Päckereien nach dem Heere werden bis auf weiteres gegen
)ie sonst üblichen Portosätze noch angenommen. Zur Förderung des
Abgabegeschäfts ist es jedoch notwendig, daß diese Sendungen frankiert
zur Post gegeben werden.

K. Württ . Ministerium der auswärtigen Angelegenheiten.
Derkehrsabteilunq.

Stuttgart, 6. August 1914.
Bekanntmachung.

Aufschrift der Feldpostsendungen.
Die nach dem Feldheere gerichteten Postsendungen können, da die

Marschquartiere der einzelnen Truppenteile fortwährend wechseln, nicht,
wie im gewöhnlichen Verkehr, auf einen vom Absender anzugebenden
bestimmten Ort geleitet, sondern müssen zunächst der Feldpostanstalt zu-
gesührt werden, die für den Truppenteil den Postdienst wahrzunehmen hat.

Für jedes Armee-Oberkommando, jedes Armeekorps, jede Division
— Infanterie-, Kavallerie- oder Reseroedioision— ist je eine mobile
Feldpostanstalt in Tätigkeit. Bis zu dieser Feldpostanstalt, die bei dem
Stabe mitmarschiert, werden die an die Truppen gerichteten Sendungen
befördert; von dort werden sie durch Kommandierte der einzelnen
Truppenabteilungenoder Detachements abgeholt.

Hiernach können die Sendungen nur in dem Falle pünktlich an
den Empfänger gelangen, wenn die Aufschriften der Briefe usw. richtig
und deutlich ergeben: welchem Armeekorps, welcher Division, welchem
Regiment, welchem Bataillon, welcher Kompagnie oder welchem sonstigen
Truppenteile der Empfänger angehört sowie welchen Dienstgrad und
welche Dienststellung er bekleidet.

Dasselbe gilt sinngemäß für die Sendungen an die Angehörigen
der mobilen Marine.

Sind diese Angaben auf den Briefen usw. an die mobilen Truppen
richtig und vollständig enthalten, dann können die Sendungen mit
Sicherheit der zutreffenden Feldpostanstalt zugeführt werden. Eine An¬
gabe des Bestimmungsorts in der Aufschrift ist nicht erforderlich, kann
vielmehr leicht zu Verzögerungen bei Uebermittlung der Sendungen führen.
Es ist daher zweckmäßiger, auf den Briefen usw. einen Bestimmungsort
gar nicht zu vermerken, sofern der Empfänger zn den Truppen gehört,
die infolge von Marschbewegungen den Standort wechseln. Wenn
dagegen der Empfänger zu den Truppen einer Festungsbesatzung gehört,
bei einem Ersatztruppenteile steht oder überhaupt ein festes Stand¬
quartier hat, so ist dies aus den Briefen usw. deutlich zu vermerken,
außerdem ist in diesen Fällen der Bestimmungsort anzugeben.

Die Aufschriften der Briefe usw. müssen recht klar und übersichtlich
sein. Besonders empfiehlt es sich, die Angaben über Armeekorps,
Division, Regiment usw. oder Kriegsschiff immer an einer bestimmten
Stelle, am besten unten rechts niederzuschreiben.

Die Ziffern in den Nummern der Divisionen. Regimenter usw.
und der Name des Empfängers müssen recht deutlich, scharf und ge¬
nügend groß geschrieben werden. Blaffe Tinte und feine Schrift sind
möglichst zu vermeiden. Nachlässige Ziffern und Schriftzüge, oder auch
solche, die zwar dem an seine Schrift gewöhnten Absender sehr deutlich
Vorkommen mögen, es aber in der Tat nicht sind, zumal wo es sich
unter Hunderttausenden.von Aufschriften um sofortige Entzifferung im
Augenblick handelt, werden leicht die Ursache der Verzögerung oderUn-
anbringlichkeit der Feldpostsendungen.

Im übrigen empfiehlt es sich, aus allen Briefsendungen nach dem
Feldheer oder der mobilen Marine den Absender anzugeben. Tine Ver¬
pflichtung hierzu besteht jedoch nicht.

Dos Publikum wird ersucht, im eigenen Interesse auf die obigen
Punkte Rücksicht zu nehmen.

Kgk. Württ Ministerium der auswärtigen Augekegenyeile«.
Aerkeyrsavteikung.

UsIIvr.
Suche zum sofortigen Eintritt einen

tüchtigen

Fkhrknecht.
Auch suche zu kaufen ein starkesvertrautes

Einspänner-
Pferd.

Mühlebesitzer Holder,
Jselshanseu.

Nkükkeu
dUtener, kurteln, sowie allê tten von
versckwineZen beim tSsttcken Qedrsuck äer

eckten

öl-eckenpfsrä-
IserLckEfel -Zeiks

von Lergmsiu » L. <Io ., ttsttebeu !,
SVKoben  bei:

Kohlepapier
empfiehltA. IV. Lnlsvr , Nagold.

Am 9. Sonntag nach Trinitatis»
den 9. Aug.:

Allgem . Butz- und Bettag.
V,10 Uhr Predigt. L. : 298. Feier
des hl. Abendmahls mit eingesügter
Beichte. 5 Uhr Predigt. Lied 341.

Montag. 10.Aug:  6 Uhrmorgens:
Erntebetftuude.

Mittwoch. 12. Aug. 8 Uhr abends
Kriegsbetstnnde.
Kath . Gottesdienst in Nagold:

Sonntag, 9. August: 9^ Uhr
Predigt und Hochamt(7^ Uhr in
Rohrdors). 2 Uhr Betstunde.
Mitteilungen des Standesamts

der Stadt Haiterbach.
Geburten: Gottlob, Sohn des Schreiners

Johann Friedrich Helber, 17. Juli:
Rosa. Tochter des Metzgers Gottlieb
Lonzelmann. 18. Juli: Hildegard Erika,
Tochter des Notartatsftellv. Gustav Adolf
Kraut, >7. Juli: Julius, Sohn des
Schreinermstr. Jakob Helber, 18. Juli:
Karl Gottlob. Sohn des Schreinermstr.
Christian Sitzler, hier, 23. Juli.

Eheschließungen: Kaupp, Wilhelm, Gipser,
Psorzheim und Schübel, Elisabeths
Katharine hier, 23. Juli: Lehre, Christ.
Gottlieb, Schreinermstr. hier, und Haiz»
mann, B»rta, von Hochdorf. 25. Juli.

Todesfälle: Mutz, Gerda, 3 Monaie alt,
2. Juli: Schmelzte, Christiane, ledig. 68
Jahre alt, 12. Juli: Klenk, Georg Chr.,
Sch:e nennstr, 67 Jahre alt, 2g. Juli.
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